
entsprechenden sitflichen Handeln angehalten.
Otto ermann Pesch In den ersten Jahrhunderten VOTr der öffentli-

chen Anerkennung des Christentums 1mM Römıi-
schen Reich WAar der Hınwelıls aut.das hohe

Dıie Theologıe der Tugend und ethıische Nıveau des christlichen Lebens
dieByischen Tugenden eın Hauptargument die politische und

intellektuelle Kritik der Chrıistentumsgegner,
W1e€e exemplarısch ın der AÄAntwort des Orıgenes
auf die Vorwürte des Kelsos deutlich wırd?. Man
ann Der christliche Glaube hat
selbst eiınen «Werte- un:! Tugendwandel einge-Gern 1en iıch den Freunden, leıtet. Dabej braucht 1ın unserem Zusammenhangdoch FU iıch e$ leider MLE Neıgung, die immer noch und immer wieder umstritteneun e€$ MAY /sıc!/ oft,

da/s ıch nıcht tugendhaft bın rage nıcht noch eiınmal aufgenommen WeI-

Schiller den, ob CS «geoffenbarte Normen» o1bt, die
ausschliefßlich durch den Glauben un: auft keıine
Weıse durch die praktısche Vernunft erkannt
werden können?“.

Nıemand hat die Kritik des natürlıchen mensch- Es genu die Feststellung daß be] diesem
lıchen Empfindens der Pflicht- und Tugend- durch das Christentum eingeleıteten «Werte-
ethik des oroßen Immanuel Kant brillanter auf un Tugendwandel» ebenso zugeht w1e auch

be] solchem Wandel: Das «Neue» 1st nıchteıne Kurzformel gebracht als Friedrich Schiller 1ın
diesem Dıstichon!. Er hat damıt zugleich unbe- eigentlich unbekannt. Vielmehr: al Man erinnert
absichtigt und unbewulftt jenen Wandel w1e mı1ıt theoretisch unbestrittene, aber faktısch VeEI-

eınem Blıtzlicht ausgeleuchtet, den der Tugend- drängte und VErgESSCNE ethische Grundüberzeu-
begriff selıt dem Hochmittelalter, das ıh zum gunsch un Grundhaltungen; b) Ianl 1N-
Zentralbegriff der theologischen Ethik macht, nerhalb der geltenden Werte un anerkannten
durchlaufen hat Denn Schillers eigene eıt VCI- CGuter MHMEUE Prioritäten, erklärt also für wichtig,
wendet ıh als Grundbegriff philosophischer W asS bisher als unwichtiger galt, un: umgekehrt;
Ethik iın eıner Weıse, die ıh für eine theologische und C) INa drängt darauf,; ın der Praxıs ber-
FEthik nahezu untauglich macht. Viele Beıträge haupt oder besser verwiırklıchen, W 25 theore-
dieses Heftes bezeugen diesen Wandel un: die tisch unbestritten oilt In diesem Sınne sınd die
dadurch bedingte theologische Problematik des ethischen VWeıisungen des Neuen Testamentes

un: die den Christen abverlangten entsprechen-Tugendbegriffs iıhrerseıits. Darum 1sSt 1U nach
der theologischen Bedeutung des Tugendbegrif- den Verhaltensweisen eıne «MNCUEC Ethiık» ß ob-
fes, besser: nach den Krıiterien der theologischen wohl : man ıhre ınhaltlichen Einzelheiten heute
Verwendung des Tugendbegriffes Iragen. Wır weıtestgehend schon sowohl 1M Alten Testament

als auch 1n den außerbiblischen vorderorientali-SErl Zen mıt eıner hıstorischen Rückbesinnung eın
DE erortern ın diesem Zusammenhang das be- schen Religionen und nıcht zuletzt ın der antıken
sondere Problem der dreı SOgCNANNLEN «theolo- philosophischen FEthik nachweisen annn Dies
yischen» (oder auch: «theologalen») Tugenden oilt VO  - der Bergpredigt über dıe ethischen We1-

SUuNgCH und die «Tugend— und Lasterkataloge» in(II) danach wıeder autf die gegenwärtige
Problematik zurückzukommen mMiıt der MARXE: den Paulus-Brieten (Röm l 29—231 Kor 6, 9f.;
Ist theologische Ethik ohne eiıne theologische Gal ,  — bıs hın den «Haustateln» in den
Tugendlehre möglıch“? (III) deuteropaulinıschen Brieten (EphlFTA ,6a Kol

‚18—4;,1) und über S$1€e hınaus 1mM frühchristli-
chen Schrifttum.

Der theologische Tugendbegriff oder Das Phänomen des « Werte- und Tugendwan-
Wıe bommt dıe Tugend ın dıe Theologie® dels» 1st also sachlich dem christlichen Glauben

VO  Z seiınem rsprung her gleichsam eingestiftet,Christlicher Wertewandel: und CS ann nıcht verwundern, WEn CS auch
Selbstverständlich hat der christliche Glaube Se1- innerhalb der Geschichte des christlichen Jau-

Bekenner iımmer eiınem dem Glauben bens und der Kırche gegebener eıt VO
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auftaucht. FEın verstandener Werte- heraus den Z7wel Detinıitionen der Tugend, die
und Tugendwandel darf und muß sıch NEU schon 1mM Frühmiuttelalter umgıngen und als Aus-
ereiıgnen, WEeNN der Zeıtgeist blınd und trage gangspunkt theologischer Relexion unumgang-
egenüber eıner neuartıgen ethischen Heraustor- ıch Dıie STammtTL VO Arıstoteles un:!

1St lautet: «Tugend ISt, W 2AS den, der S1Ce hat, gul
macht un se1ın Werk zuLl se1ın läßt» ( «Vırtus est

QUAC bonum tacıt habentem eit OPDUS e1us bonum
T’heologische AÄnei:gnung des Tugendbegriffs reddit»)". Dıie andere geht sachlich auf Augusti-

NUusSs zurück, ıhre sprachlıch 1M Mıttelalter geläu-
Nıcht der «Werte- und Tugendwandel» als sol- tgste Oorm jedoch auf Petrus VO Poitıiers, der
cher bıldet also das der theologischen Ethik sıch se1inerseıts wıeder auf die Sentenzen des
gestellte Problem. Es besteht vielmehr ın der Petrus Lombardus stutzt. S1e lautet: «Tugend 1sSt
Anwendung des Begriffes «Tugend» auf jene guLe Beschattenheit des Geıistes, kraftt derer INa
biblisch begründeten und theologiegeschichtlich recht lebt,; dıe nıemand mißbraucht un die Gott
bezeugten christlichen Grundverhaltensweisen. ın uns ohne uns wirkt» («Vırtus est bona qualitas

Dıie «Früchte des Geıistes», die Paulus Gal mentis, qQquUa vıvıtur, qUa nullus male utitur,
, aufzählt, die Verhaltensweisen, die WIr JQUam Deus ın nobıs sıne nobıs operatur»)'. Die
ach den Mahnungen des Epheser- un: Kolos- Definıition bestimmt das Wesen der Tugendserbrietes «anzıehen» sollen, wuürden WIr heute allgemeın VO ıhrer gutmachenden Wırkung auf
ohne viel Nachdenken « Tugenden» ME EN Sein un Handeln des Menschen her Sıe 1st
Marthin Luther S$1e übrıgens die «Neuen logısch keıine formgerechte Definition, sondern
Dekaloge» des Paulus, die besser sınd als der des mehr eıne Beschreibung. Dıie zweıte Deftinition
Mose? So sehr haben WIr unls diese Benen- dagegen 1St nıcht 1Ur formgerecht Angabe VO  3

NUunNns gewöOhnt, da{ß WIr darın NUur eıne termınolo- Gattung un:! spezıfıschen Dıtterenzen SON-

yısche, nıcht eıne Sachfrage, eher eıne Formalıe dern VOT allem eıne theologische Detinıition der
denn eın Problem sehen geneıgt sınd Tugend. Dıie Elemente der ersten Definıition sınd

Und doch 1St s eın Problem, eın solch darın gewahrt: uch hıer ISt Tugend die gute
tundamentales, daß sıch seıner Lösung ent- Vertassung des Geıistes, un Leben 1st die
scheidet, ob und WI1€e eıne theologische FEthik Wiırkung. Zugleich wırd deutlicher die ethische
überhaupt das Prädıikat «theologisch» verdient. Bedeutung der Tugend testgehalten: ine rein
Schon das Gediıcht Von Schiller verweıst u1lls auf techniısche oder Sal iıntellektuelle Fertigkeıit ann
den Knotenpunkt des Problems: Ist « Tugend» InNan mıßbrauchen. Zum VWesen der Tugend gC-das kontradıktorische Gegenteıl VO  S «Ne1- hört, da{ß S1e Mißbrauch ausschliefßt, oder S1e
gung»? Der Begriff « Tugend» konnte in der wurde sıch selbst autheben.
christlichen Ethik überhaupt NUur Stand un:! In der zweıten Hältte des 12 und dann 1m 13
Recht gewınnen der Voraussetzung, da{ß GT Jahrhundert lernen dıe Theologen umtassend die
gerade nıcht das Gegenteıl VO Neıigung meınt, phılosophıschen Werke des Arıstoteles kennen.
sondern selbst wesenhaft «Ne1igung» beinhaltet. Darauftfhin lıest INan unvermeıdlıch dıe zweıte,
Dies wırd erst 1in der mıiıttelalterlichen Theologie augustinısch gepragte Definition der Tugend 1m
ausgearbeıtet. Be1l Thomas VO  — Aquın erreicht Licht der arıstoteliıschen Lehre VO habıtus.
das Lehrstück seıne Reite und seıne tradıtionelle Einmal legt der Ausdruck «Rute Beschattenheit
Ausgestaltung. des Gelistes» dies nahe Denn das Wort «Beschaf—

Am Anfang steht eın Übersetzungsproblem. enheıt» (qualitas) aßt die arıstotelische Kate-
Die «Kraftt» (Gottes (dynamis), VO  3 der Paulus gorienlehre, un! ZW AT die dritte der obersten
spricht, wırd 1m Lateinıischen ebenso AA ViIrtus, Gattungen des Seienden bzw das zweıte der
W1e die «Tugend » (arete) des Arıstoteles miıt Cun Akzıidentien denken?. Der habıtus aber 1st
DYEuS übersetzt wırd Von Haus AaUsS hat also der bekanntlich eıne Unterart der qualitas. Mıt der
mıttelalterliche Tugendbegriff Schillerndes Kennzeichnung der Tugend als Qhabıtus ISt damıt

sıch und erlaubt eine Kennzeıichnung christ- die ethische Beschattenheit> der Person iın ıhrer
lıch-ethischen Verhaltens, die aut ormale Präzı- tormalontologischen und anthropologischenS10n verzichten kann, dafür aber die Verbindung Struktur erhellt: Zum anderen legt die Wendungden paulınıschen Grundlagen christlicher «dıe nıemand mıfßbraucht» den Gedanken den
Ethik 1im Bewulßftsein halt Das trıtt deutlich habıtus ahe Denn das Kennzeichnende eınes
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habıtus 1mM aristotelischen Verständnıis ISst; daß C: reich geistigefTätigkeitsvé_rrnögen 1st die Sach-
ZW alr das Tätigkeitsvermögen in Rıchtung autf struktur nıcht anders. Die Übung in dem Wıllen,
eıne bestimmte Tätigkeıit vervollkommnet und unbedingt jedem Menschen das «Seine» zukom-
zurustet, CS aber nıcht ZUur zwangsläufigen kti- InNnenNn lassen, wırd ZAUG Tugend der Gerechtig-
vıtät bringt.: Dıie Person 1st gene1gt, aut der keit, die Übung des Intellektes in der s1ıtuatiOons-
Wıirkbahn des habitus handeln, doch das hebt gerechten Beachtung der ethischen Normen wırd
die Freiheit nıcht auf, S1e «gebraucht» also den ZUrTr Tugend der Klugheıt. eım Intellekt 1st
habıtus iın nochmals Je Entscheidung allerdings nıcht jeder habıtus Tugend, vielmehr
auch WEeNN diese aufgrund der Neıigung leicht TT derjen1ge, der aut ethisches Handeln bezo-
tällt oCH ist, oder mMı1ıt den Worten der angeführten

Der Einbezug der Lehre VO  - den habıtus mittelalterlichen 7zweıten Definition der Tugend:
erhellt also den tür die ethische Tugend eigen- der nıcht ohne Selbstaufhebung «mißbraucht»

werden A Das Wıssen e annn Man mi1{($-tüumlıchen Zusammentfall VO tester Neıigung
ZU Gsuten und Freiheit der Entscheidung. Um brauchen, die Klugheıit kann I1Nanl 1mM mıittelal-
allerdings auf diese Weıse das Wesen christlicher terlichen Verständnis nıcht miıßbrauchen, oder

s$1e ware nıcht mehr Klugheıt. Darum 1sSt dieTugend ZU Verstehen bringen, mu der
Habitusbegriff noch etliche Umformungen sıch Wıssenschaftt (scıentia) ZW ar lnl intellektueller
gefallen [assen, uber deren Notwendigkeit dıe habıtus, aber keıine Tugend. Die Klugheıt dage-
christliche Sensibailıitaät des Theologen sıch heinen CIl 1St eın habıtus des Intellektes Un eıne intel-
Augenblıck ım unklaren Se1n bannn Shizzıeren lektuelle Tugend dazu
ILr dıe Stufen dieser Umformung. Immer aber bleibt auch 1m ethischen Bereich

die phänomenale Struktur des habıtus gewahrt:
Einübung, quası-spontanes, leicht VO der andWandlungen des Habitus- UunN

Tugendbegriffs yehendes, lustbetontes Handeln. Dıie Tugenden
annn 11all autf dieser Grundlage ann präzıs

Erste Stufe _«_Habitus» bezeichnet eıne durch voneınander unterscheiden und einteıulen: einer-
ausdauernde Übung erworbene Fertigkeıit iın e1n- seıits ach den Tätıgkeitsvermögen (Wılle, Intel-
und derselben Tätigkeıit nach dem Axıom: lekt,; sinnliche Antriebskräfte), andererseıts 1N-
«Iteratiıs actıbus fit habitus.» Arıistoteles bringt nerhalb der Tätigkeitsvermögen ach den VeI-

und Thomas zıtilert das Beispiel des Zıtherspie- schıiedenen Objekten ethiıschen Handelns, denn
lers, der durch ausdauerndes ben eın Virtuose en Tätigkeitsvermögen 1st T aut eın einz1ges
wırd?. Die Vorpragung, nıcht Objekt festgelegt. ach diesen Leıitlinıen arbei-
Vorprogrammierung des Tätıgkeitsvermögens tet Thomas den mıiıttelalterlichen Theolo-
durch den habıtus bewirkt, dafß das Handeln sCH derjen1g2e, der sıch seıit seiınem Frühwerk
quası-spontan wiırd, leicht von der and geht intensivsten mıiıt ethischen Problemen beschäftigt
und miıt ust geschieht: «prompTte, tacılıter et hat eın geradezu virtuoses «Dystem» der Tugen-
delectabiliter», Ja, W1e INa schon 1mM Miıttelalter den AUS. Zählt InNan un:! versteht ach

seıner Sıcht Gottesliebe und NächstenliebeSagtle, gleichsam 7A00G zweıten Natur wırd Jedes
Tätigkeitsvermögen An Träager e1nes solchen StIrCcnNg als eiıne einzıge Tugend, o1bt CS nach
abıtus werden: dıe sinnlıchen Vermögen ebenso Thomas 44 Tugenden, dıe den Christen eınem
W1€e Verstand un Wılle vollkommenen Menschen machen.

Z weıte Stufe: Wıe tür technische Fertigkeiten, Draıatte Stufe: Der technısche und ethıische Ha-
hehel 111a auch tür ethisch Handeln bitusbegriff ertährt eıne Erweıterung. Im Zg

seıne Tätigkeitsvermögen ausrichten un: e1n- sammenhang mMiıt anderen anthropologischen
üben In diesem ethischen Bereich un 1U 1er Aussagen mu{ INanl dıe Tatsache interpretieren,

heißt der habıtus ann «Tugend», «VIrtus>». Am da{fß 6S eingeschlıffene Tätigkeitsvorprägungen
anschaulichsten zeıgt sıch die Struktur des eth1ı- 1Dt, die angeboren sınd, die jeder Mensch VO

Natur AUS mı1t aut dıe Welt bringt un! dieschen habıtus, also der Tugend, ım Bereich der
siıcher tunktionıeren, da{fß der Mensch nNıe anderssinnlıchen Antriebskräfte. Dıie UÜbung in der

Mäßigung des Verlangens nach Alkoholgenudfßs als iın Entsprechung ıhnen handelt. Dazu
CLWa ErZCUBL die Tugend der Nüchternheıt, die yehören die obersten Prinzıpien des Frken-

NeCNsSs und die obersten Ma{fistähbe un! Beweg-UÜbung ın der Bezwiıngung des Jähzorns dıe
Tugend der Sanftmut, us  z ber auch 1m Be- gründe des Handelns. Nıe wırd der Mensch 1in
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seınem Erkennen den Satz VO Wider- Theologen, W as meınte Thomas, WenNnn s$1e diesen
spruch verstoßen, wonach namlıch nıcht Denkweg betraten? Das führt unserem äch-
zugleich demselben Gesichtspunkt se1ın sten Überlegungsgang.
un: nıcht se1n annn Nıe wırd der Mensch
den Spruch des «Urgewissens» (synderesis) han-
deln, da{fß das CGute tun un: das OSse lassen Der Tugendbegriff als Vermittlung zayıschen
sel G: annn sıch höchstens darüber täuschen, Ethik Un Gnadenlehre oder. Wıe hommt dıe
W 9a5 Zyul und W 4S böse 1St Nıe wırd der Mensch Theologıe In die Tugend®
bewufltt seın Unglück anstreben un:! damıt «Kardinaltugenden»das angeborene treben nach Glückseligkeıit han- un «theologische Tugenden»deln Sl annn höchstens für se1ın Glück
halten, W 4A in Wahrheıit seın Unglück 1St Es mag scheıinen, da{fß WIr biısher eıne historische

Diese angeborenen Tätigkeitsvorprägungen Entwicklung nachgezeichnet haben Indes haben
machen, Ww1e jeder andere habıtus, das ENISPFE- WIr 1U eıne Sachstruktur blofßgelegt. Da Tho-
chende Handeln eıcht, selbtverständlich un 1[114S ıhr in seıner Darlegung didaktisch tolgt,
ustvoll. Sıe übertretten dıe anderen habıtus aber iındem GI: quası-ınduktiv, ach oben»
darın, da{fß s$1e nıcht auf Einübung angewıesen vorgehend, beım allgemeınsten Habitusbegriff
und daher auch nıcht wiıeder auszulöschen sınd eınsetzt und be] den theologischen Tugenden (ın
Macht 11a [1UN die Eıgenart dieser angeborenen Verbindung mıt den «Gaben des Heılıgen Ge1-
Tätigkeitsvorprägungen ZU Ma(stab dafür, Stes» !) endet, entsteht ımmer wıeder der Eın-
W as überhaupt eın habıtus 1im vollen Sınne Ist;, druck Vor allem In der reformatorischen Kritik
ann bedeutet das Dıie ZU Wesen des habıtus der Scholastık mıt dem «System der Tugen-
gehörıge Festigkeıt 1mM entsprechenden Handeln den» in der hochmiuittelalterlichen Theologıe se1

«dlfflCll€ mobilis» ergıbt sıch nıcht aus dem der Endpunkt eıner Entwicklung erreıicht, in der
freıen und daher wıderrutbaren Handeln des manchen Versuchen, gegenzusteuern‘‘, die
Subjektes, nämlıich aus der Gründlichkeit der christlichen Grundverhaltensweisen dem Sche-
Übung, sondern AUS dem Objekt des habıtus. jie eıner ıhnen {remden, Ja eNtgZgEZSENBESETIZIEN
mehr dieses mıt dem Sein des Menschen unlösbar heidnischen philosophıschen Ethik unterworten
verbunden, in seine Natur eingesenkt ISt;, desto werden. In Wahrheıt 1St die geschichtliche Ent-
tester ISTt der habıtus, desto mehr also ISt C wicklung anders verlaufen, als der didaktische
habıtus. Das NUur Eingeübte sinkt diesem und argumentatıve Zusammenhang be1 Thomas
Maßstab autf eıne Vorstute des habitus ab, eıne lasen könnte. Bıs die Schwelle des
«dispositio», dıe, verglichen mıt der Festigkeıt 13 Jahrhunderts entwickelten sıch die beiden
des angeborenen habıtus, leicht zerstörbar 1st Lehrstücke VO  — den SsoOgenannten «Kardınaltu-
«tacıle mobilis». Dies 1St denn auch schon der genden» Klugheıt (prudentia), Gerechtigkeıit (1u
rein phılosophisch-anthropologische Grund, stıt1a), Tapterkeıit (fortitudo) un:! Zucht und
da{fß Thomas die «erworbenen», VO  3 (Gott DC- Ma{ (temperantıa die Übersetzung in dem
wirkten, nıcht als «vollkommene» Tugenden, Doppelbegriff STamMmmMtTL bekanntlich VO  ; Joseph
sondern LL1UT als «Disposıtionen» Z Tugend Pıeper) un! VO den «theologischen Tugenden»
gelten lafst wenngleıch der eigentliche Grund Glaube, Hoffnung und Liebe 1im wesentlichen
für dieses Urteiıl eın anderer ist!9 unverbunden nebeneinander.

Vıerte Stufe dıe entscheidende: Von der Dıie vier «Kardıinaltugenden» sınd maßgebend
arıstotelıschen Philosophıie beeintflufßte Theolo- VO Ambrosıius 1n die christliche Ethik einge-
CMn versuchen se1it dem Begınn des 15 Jahrhun- tührt worden CT hat auch dıesen Namen DC-
derts, mıt Hıltfe des Habıtusbegriffes in der pragt. Augustinus hat S$1e 1M Rahmen seıner
Fassung aufgrund der zuletzt beschriebenen Theologie als Gestalten der Liebe verstanden.
Umformung die christlichen Grundvorgänge Unter der Autorität dieser beiden großen Kır-
von.Glaube, Hoffnung und Liebe interpretie- chenväter konnte sıch das Lehrstück, obwohl n1€e
T  = Am wachsenden Un- und MiıfSverständnıis ohne Vorbehalte, Legıtimitäat verschatten. Sach-
dieses Vorgangs haftet dıe moderne Pro- ıch konnte sıch das Lehrstück VOoOr allem durch-
blematik des theologischen Gebrauchs VO «Iu- SELIZCN, weıl C585 dıe beiden Grundmuster des
gend», och reden se1ın wırd ber antıken Ethos, das «heldische» des Homer un
zunächst: Was meılnten die mıttelalterlichen das «bürgerliche» des Hesiod, 1Ns Allgemeın-
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Menschliche transponıeren verstand mıt ıch darın, sondern in der definitiven Zusammen-
eiınem deutlicheren Nachklang des «heldischen», führung der beiden Lehrstücke VO den « Kardi—
also arıstokratischen Ethos, und auch das paßte naltugenden» und den «theologischen Tugen-
Ja 1n dıe gesellschaftliıche Sıtuation des Mittelal- den», Ja iın der entschiedenen Integration der
ters!4 «Kardınaltugenden» ın das durch die «theologı1-

1e] wenıger zielstrebig erscheint der Weg der schen Tugenden» bestimmte Gottesverhältnıis
Irıas VO Glaube, Hoffnung un: Liebe als Inbe- des Menschen. Wenn Dietmar Mieth VO  e} der
oriff des Grundvorgangs zwıschen Mensch und «relatıven Eigenständigkeit» der Kardınaltugen-
Gott! Der Weg ıhrer klassıschen Geltung be] den be1 Thomas spricht"®, dann 1st das «relatıv»
Thomas die Ja bei Luther schon wiıeder 1b- 1mM doppelten Sınn des Wortes dick unterstreli-
bricht! und überhaupt EerSst eınmal ıhrer chen! Der Autbau der Grundlegung der Tugend-
argumentatıven Durchdringung 1st tast als eıne lehre in der Prıma Secundae der Summa Theolo-
Geschichte VO Zufällen betrachten!®. Der o1a€ dart da keıne optische Täuschung VeErUuTSsa-

Weg tührt VO eıner Kor 1515 uneiındeu- chen, un! der Autbau der Secunda Secundae, der
tıgen biblischen Ausgangslage nach mehreren mıt den theologischen Tugenden einsetzt, Ja

schon dadurch tür dıe gebotene Klarheıt. Waspatrıstischen Reminıiıszenzen Augugstins En-
chirıdion, VO  —3 dort über dıe 1mM Miıttelalter viel bedeutet diese Integration, über deren theologı-
gelesenen «Moralıa In ]Ob» Gregors Gr sche Waghalsıgkeit 111a sıch Ja keinen IUlusionen
Detrus Lombardus und VO  a da schließlich hingeben kann?
Thomas. Auf diesem Weg wurden ‚ Glaube,
Hoffnung und Liebe ZWaTr auch schon «vVırtutes»
geENANNLT, aber ohne die Präzısıon des ethischen
Tugendbegriffes, vielmehr in der schillernden egen den Pelagianısmus
Doppeldeutigkeit VO  a «Kratt» und «Tüchtig— Nun, der Vorgang hat eıne Vorgeschichte, die
1_i_eit» S die mıt dem schon gekennzeichneten schon deutliche Hınweise oıbt Hıstorisch der
Übersetzungsproblem zusammenhängt. Selit Grund tür eıne betont theologische ezep-
Gregor 1St schon klar, da Glaube, Hoffnung tiıon der Qualitas-Habitus- Theori€e in die theolo-
und Liebe das Grundverhiältnis des Menschen gyische FEthik 1St; dafß überraschend, 1aber wahr
Gott zusammentassen da also Kor 13, 13 den die mittelalterlichen Theologen schon VOr Tho-
Vorrang VOTr eventuell konkurrierenden bibli- 11145 in ıhr eiınen NCUCR, sıcheren Schutzwall
schen Texten hat ber Eerst Thomas unternımmt jeden Pelagianısmus aufrichten wollten.
eıne Argumentatıon, die zeıgen wıll, das Schon 1M Jahrhundert stellte INanl, VO der

ISt, und daß keıine «Tugend» mehr un keıine augustinıschen Tradıtion herkommend, dıe Fra-
wenıger das Gottesverhältnis des Menschen be- SC, ob die Gnade (sottes eiıne Qualität oder eıne
stimmt und da{fß die Liebe dıe yrößte Bewegung in der Seele sel. Wire die Gnade,
ıhnen ist1+ antwortet schon Petrus Lombardus'’, eıne Be-

Da{f eın mittelalterlichef Theologe sıch WCSUNG in der Seele, dann ame s$1e wenıgstens
teiılweıse A4US dem treıen Wıiıllen des Menschen.dieser Argumentatıon CZWUNSCH sıeht, 1st nıcht

unverständlıich. Dıie Bıbel hat schließlich, tür den Dennoch 1sSt dıe Bewegung des trejen Wiıllens
mıttelalterlichen Theologen ber jeden Zweıtel unerläßlich, enn wollte INan das leugnen, dann
erhaben, Wort tür Wort (Gott selbst, den Heılı- müfßte 11a Gott auch die Verantwortung tür die

menschliche Sünde zuschreıben. Ist aber dieCNn Geıist ZU Autor!. Sıe 1Sst SOZUSARCNH (sottes
eigene Theologie. Dann aber sınd solche For- Gnade auch Bewegung des treien Wıllens, Ww1e
meln W1e etwa Kor 135413 die zwingende enk- annn dann die Rechtfertigung des unders noch
anweısung den menschlichen systematischen alleın VO  = (sott se1N, W as doch Paulus und AUgU-
Theologen, dem buchstäblich nach-zu-denken, St1Nus unzweideutig bezeugen? Um dieses Di-
W as der yöttliche Systematiker vorgegeben hat lemma aufzulösen, oreift INan auft die arıstoteli-
Da{ß erst Thomas sıch dieser Denkanweisung mıt sche Lehre VO qualitas und habıtus zurück.
etzter Intensıität tellt, gehört seınem Schart- Gnade und Tugend-—- das wırd 1M Frühmiuittelalter
blick tür die mıt der Konstruktion einer theologı- och CNS zusammengedacht mussen als der
schen Synthese gestellte Aufgabe. Bewegung des treien Wıiıllens vorausgehend BC-

dacht werden WI1€e der Regen der FruchtbarkeıtDıie entscheidende Leistung des Thomas aber
esteht 1n uUuNseceTEIN Zusammenhang nıcht eıgent- der Erde, vergnschaulicht der' Lombarde. Also,
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erklärt DPetrus Lombardus, haben diejenıgen der christlichen FExistenz das Spontane, Leichte
recht die Gnade und Tugend C1INEC«Beschaft- un: Lebendige un! Freudige Das 1ST arıstotelı-
enheit oder Form» MENNGN (qualitas SIVC forma), scher Denkzwang Wenn die christliche Existenz
die alleın VO (SOtt CEINSCHOSSCH oder eingehaucht Selbstverständlichkeıt, Anstrengungslosigkeit
wırd Gegen Ende des Jahrhunderts bringt Ala- un! Freude soll An 1ST das für
11US ab Insulıis (von Lille, 7 1202) den Begriff Arıstoteles geschulten Kopf 1Ur MIt dem
qualıitas Verbindung MIt dem Begrıiff habitus Miıttel der Lehre VO den Qualitäten darzustellen
Philipp der Kanzler (71236) ınterpretiert diesen und einsichtig machen
wıederum arıstoteliısch als orm der allgemeın- ber AYU mu{( christliche Fxıstenz SPpON-
stTe Oberbegriff tür qualitas/habitus und Can, leicht un freudig seın”? Die AÄAntwort des
wiırd das Verständnis VO  _3 Gnade als «Form» Thomas, tür SCIN Gottesbild WI1C tur SCIN Ver-
klassısch 13 Jahrhundert Man entwickelt ständnıs VO christlicher Fxıstenz zugleich be-
also MITL arıstotelıschen Mıtteln CII antıpelagıa- zeichnend lautet weı]l Gott anderntalls den
nısche Gnadenlehre, MIL anderen Worten Man Menschen dort CS eigentliche eru-

die Habıtus un! Tugendlehre AaUS dem- fung geht, vergleichsweıse schlechter stellt als
selben Grunde, aus dem Luther S1IC Spater 1b- den Bereichen SCINCS Lebens, die GT MIt den
lehnt!® übrıgen Geschöpften SCMECINSAM hat Denn dort

1ST der Mensch MIT Anlagen und Tätigkeıitsnei-
SUNsSCH ausgestatiet die CS ıhm ermöglıchen,
SpONTAN, leicht und treudvoll handeln AndersVollendung christlicher Fxıstenz
ausgedrückt Wenn das Leben A4US der Gnade

Für Thomas 1ST dies alles schon teste Tradıtion nıcht ebenso vollkommen SCIMN annn W1C das
Der tietere Grund und die ME Qualität dıe Leben der Geschöpfte, die der Gnade, das heifßt
dieses Lehrstück bei Thomas bekommt; lıegen der besonderen persönlıchen Gottesgemeın-
anderswo So kommt CS da den Abhandlun- schaft Liebe, nıcht teilhaft werden, dann WAarec

SCH der Summa Theologıae, denen Thomas (Gott demselben Augenblick SCIZ13, CT sıch
ormel]l VOoON den habıtus und den Tugenden vorbehaltlos schenkt ine solche Vorstellung

aber WAaTe für das Gottesbild und Verständnıisspricht der eigentliche theologische Impuls Dar
nıcht recht erkennbar wırd Das entscheidende christlicher Existenz den Augen des Thomas
Argument tür die Einführung der Habituslehre ogleich verheerend Fur das Gottesbild weıl (sott
lesen WIT be] Thomas namlıch nıcht den Ab- dann nıcht mehr der überlegen alles enkende
handlungen ber Tugend allgemeınen, auch Schöpfergott SCIN könnte Thomas Zitiert nıcht
nıcht der ber Glaube, Hoffnung und Liebe, ohne tieferen Grund gerade diesem Zusam-
sondern der Lehre VO der Gnade, dort Namn- menhang das Wort Weısh das CT auch

sehr lıehbt «Und ordnet alles auf santte Art»ıch Gil: fragt, ob dıe Gnade ME qualitas der
Seele des Menschen sel Glaube, Hoffnung un («Et disponıit SuaVıter»,) Und für das
Liebe können L1UT habıtus SCIN, WenNnn die Gnade, Verständnıs christlicher Exıstenz, weıl ıhr dann
deren Frucht S1IC sınd ontologisch VO  e derselben menschliche Vollkommenheıt versagt bliebe
Art 1ST Andererseıits ann dıe Gnade doch nıcht Weıl für Thomas beıdes absurd WAarcC, mU: AUS

selber Gin habıtus SCHIMN, denn WIC die Seele nıcht der Undenkbarkeıt des Gegenteıls geschlossen
eintach ıdentisch ı1ST MIL den Seelenvermögen, die werden, da{fß die Gnade nach dem Modell
gleichwohl wesensnotwendıg ıhr gehören, Qualität arıstotelıischen Sınne («quaedam
1ST die Gnade nıcht eintach ıdentisch MIL Glaube, qualitas») yedacht werden mu{ und VO daher
Hoffnung und Liebe, die MIt ıhr INnm ıhre Ausbreitung Verstand un:! Wılle als quali-
geschenkt werden Daher fragt Thomas Fall tatıve Tätigkeitsvorpraägung, das heißt als habıtus

beschrieben werden kann LDamıt 1ST bean-der Gnade nıcht, ob S1IC CI habıtus SCI, sondern
ob SIC Bereich derjenigen Realıtät lıege, der sprucht, da{fß das Leben Glaube, Hoffnung
auch der habitus angehört, namlıch iınnerhalb der und Liebe einerseIts die Chance vollkommenen
Kategorıie der « Qualip_ät» } menschlichen Gelingens at, andererseıts 1ST das

Dennoch läuft die Überlegung S als SN nach tatsächliche Gelıingen christlicher Ex1istenz bıs
habitus gefragt. Warum namlıch 1ST die hın anstrengungsloser Selbstverständlichkeıit

(CGSnade nach Art Qualität denken? Wire theologisch anthropologisch erklärt, und ZWar
Herzen der Lehre VO der Gnade selbstSIC das nıcht argumentlert Thomass, dann tehlte
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Lißt sıch aber auch das andere Wesenselement Grenzen, b) die Rückbindung des Lehrstücks

des habitus, die Verankerung 1n der Seinstruktur die Konzeption des Thomas VO Menschen als
des Menschen, 1m Fall VO Glaube, Hoffnung Ebenbild (sottes erortern, womıt ©) die
und Liebe verıtızıeren? Glaube, Hoffnung und Frage des Autfbauplanes der Summa Theologiae
Liebe können Ja, der dritten Stute und der Stellung der theologischen FEthık in ıhr
der Entwicklung des Habıtusbegriffes, 1Ur dann ZUr Sprache 2AMmMe Thomaskennern un:
habıtus se1n, WenNnn S1e nıcht R die wohltätigen Mediävisten eın hiınreichender 1nweIls auf eiıne
psychologischen Erscheinungsformen des habı- schier uferlose Diskussion. Es ware 1mM Detaıil
{US haben, sondern überdies nıcht VO schwan- einzugehen aut das Verhältnıs 7zwiıischen «theolo-
kenden Erfolg menschlicher Übung abhängıg yischen» un «moralıschen», zwıschen «einge-
sınd Da die christlicher Grundvorgänge nıcht SSCHCN>» und «erworbenen» Tugenden, weıl
Mitgıft der Natur sınd W1e Z Beispiel das der Schein mancher FEinzeltexte jer leicht trugen
Streben nach Glückseligkeit, ann ıhre ontologı- An und nachweıslıch mıiıt theologiegeschichtlı-
sche Festigkeit 1Ur durch eıne besondere Tat chen und kırchengeschichtlichen Folgen ®=
(Gottes gesichert se1in. SO entsteht die Idee des sCHh hat?2 Es ware S) nach der Bedeutung der
<«habıtus infusus», des «eingegossenen» habıtus virtuosen Systematik fragen, mıt der Thomas
ın Anlehnung Rom DE und 1Ur in diesem grundlegend in der Prıma Secundae un! 1Ns
Sınne sınd Glaube, Hoffnung un:! Liebe eın Einzelne gehend ın der Secunda Secundae
habitus, das heißt theologische Tugend. (Selbstkorrekturen eingeschlossen) die Tugen-

Fügen WIr hınzu, da{fß Thomas diese Idee des den mıt den «Sıeben Gaben des Heılıgen Gelistes»
eingegossenen habıtus 1UN nıcht L1U!T aut die 1mM Anschluß Jes 11,1—3, mıt den Selıgpreı-
Gnade und die theologischen Tugenden be- SUNSCH der Bergpredigt, den «Früchten des Ge:
schränkt, sondern auf dıe «moralischen» Tugen- STES>» nach Gal S und den Geboten des
den, also die Kardınaltugenden und ıhre Teıltu- Dekalogs buchstäblich montiert, W 4s gewnß Ele-
genden ausdehnt. Der Vorgang 1St bezeichnend: eines geistvollen Spiels enthält un! doch
Die 1in eıner phılosopisch-ethischen Analyse her- weıt mehr 1st als dıes, wW1e€e sıch VOoOr allem beım
ausgearbeiteten Kardinaltugenden werden Nun Vergleich zwiıischen «Tugenden» und «Gaben»

Tugenden des christlichen Lebens und als ze1gt, eiınem klassıschen Kreuz der Thomasınter-
solche nıcht durch Übung erworben, sondern pretatıon. Es ware schließlich prütfen, ob
VO  aD Gott eingegossen. S1e sınd daher VO  ; den un wıiewelt die Kıirche lehramtlich bestätigend
gleichnamıgen erworbenen Tugenden spezıfısch dieser Theorie oder einzelnen iıhrer FElemente
verschieden, wenngleıich S1e deren Funktion StellungZhat s$1e hat CS nıcht, obwohl

s1e sıch VOT allem ın den antıreformatorischenübernehmen. Verglichen miıt den eingegossenen
sınd dıe erworbenen Tugenden L1UT «unvollkom- Lehrentscheidungen des Konzıls VO Irıent der
INENC Tugend», MG «Disposıtion>» Z wahren, Sprache und des Begriffsinstrumentarıums dieser
namlıch eingegossenen Pugend“. Theorie bedient. Auf ll dies Annn 1er nıcht

eingegangen werden, mu{l beim Verweiıls autf
die Literatur bleiben? Wır zıehen 1er eın Fazıt,

1R Dıie Zukunft der Tugend oder eınen abschließenden Überlegungsgang VOTI-

zubereıten.Kann theologische Ethik ohne Tugendlehre
auskommen ® Die skızzıerte Theorie VO den eingegossenen

Fın Fazıt habıtus un Tugenden 11l einmal schon VOr

Thomas un erhellen, daf Glaube, otf-
Unser historischer Rückblick 1st nıcht mehr als Nung und Liebe un das, W 45 AaUuUus ıhnen folgt, also
eıne flüchtige Skizze. Und auch diese umreißt das ZESAMLE Leben des Chrıisten, (sottes Ge:
1Ur das Mıttelteld des Problems und aßt dıe schenk un auf diese Weıse überhaupt möglıch

sınd Sıe will, zweıtens, erklären, da{fß Glaube,umtassenden Zusammenhänge, die Anschlufß-
probleme und Konsequenzen unerortert. Um Hoffnung un:! Liebe und das christliche
die Skizze auch NUur als Skızze vervollständi- Leben SDONLAN, anstrengungslos und freudıg sıch
SCNM, ware NUN, wenıgstens ebenso skizzenhaft, vollziehen können. Sie wıll; schliefßlich, verdeut-
a) reden VO wıssenschaftstheoretischen Sta- lıchen da{f christliche FExıistenz nıcht über un
{USs dieser Theorie als eınem Postulat mıt seiner jeneılts der «natürlichen Fxıstenz sıch ereıgnet,
spezıfischen Leistungsfähigkeit und seınen sondern In deren eigenen Strukturen, als ıhre
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aNSCMCSSCHNC Vollendung — diese zweıte un:! drit-

W as INan <hat».
als x  (wenn auch geschenkten) Besıtz, als ELWAS,

LE Absıcht der Theorie macht, aller Vorar-
beiten der Vorgänger, ıhr Eigenprofil bei Tho- Dıie Tugend- und Habituslehre verkennt
INas aus Das und nıchts anderes aber bıldet 1UuN darum den personalen Chrakter des Heıls
bei Thomas die Grundlegung theologischer e) Dıie Tugend- und Habituslehre verkennt
Ethik, dıe Basıs, auf der ethische Fragen dıe bleibende Realıtät der Sünde, weıl S1e Ja
behandelt. Das bedeutet: Im Miıttel des Begriffs davon ausgeht, da{ß die Sünde weggeschatfft sel
der «eingegossenen Tugend», yerstanden als Auyus- Wiıederum können WIr nıcht In Einzelheıten
breitung der «eingegOssENEN» Gnade ıIn den T gehen“®. ber vielleicht aßt UNSCIC historische
tigkeitsvermögen der Seele, ayırd dıe Ethik dıe Skizze schon ahnen, da 1ın diesen ınwänden
theologische Anthropologie, und das heißt dıe eıne Reihe historischer und sachlicher Mißver-
Gnadenlehre rückgebunden. Streng gesprochen, ständnisse wirksam iSt Wichtiger 1St jetzt eıne
entwirft Thomas keıne theologıische Ethık, VeEeI- andere Beobachtung: Aus der theologischen In-
standen als Lehre VO  3 den 1mM Glauben begründe- tegration entlassen, ann sıch der Tugendbegriff
ten ethischen Pflichten des Christen, sondern 11UN wieder gaNZ 1in seınem vortheologischen
treibt theologische Anthropologie 1m Medium ethischen Sınn Geltung verschaffen, naämlıch als
ethischer Reflexionen. gezielt eingeübte Tüchtigkeit 1mM ethischen Han-

In dieses Konzept iSst dann auch jener Vorzug deln bıs hın zur Wesensbestimmung der -
eıner Ethik als Tugendlehre eingefügt, der das gend bei Kant als «UÜbereinstimmung des Wıllens
wissenschaftstheoretische Dılemma jeder FEthik mıt der Ptlicht» Entlassen Aaus der (vermeıntli-
sOWeıt WI1e möglıch mıiıldern gESTALLEL: Als chen) Nötigung, die Bedingungen der Erlangung

des Heıls klären, wırd 1M EinflußbereichWiıssenschaftt ZUuUr Allgemeingültigkeit verpflich-
LEL mu{f( die Ethik sıch normatıv mıiıt dem befas- retormatorischer Theologie dıe Ethik ZUr!r Lehre
SCH, W as seinem Wesen nach nıcht allgemeingül- von den selbstverständlichen Folgen des KG
t1g, sondern ımmer NUur einzelhaft seın kann, muıt schenkten Heıls, VO  - den Weıisungen der Gebote
dem Handeln; 1mM Grundbegriff der Tugend als Gottes, die der Gerechtfertigte Nnu  - wıeder SCIN
ester, e1n- und ausgrenzender Tätigkeitsvorprä- ertüllt (« Tertıius SUusS5 leg1s»).
Zung kommt Ss1e allgemeingültig nahe den Als sıch 1M Zuge der Aufklärung die Fthik
FEinzelakt heran, w 1e€e 65 ohne Aufhebung seiner überhaupt ftortschreitend VO den Vorgaben der
Eıinzelhaftigkeit überhaupt L11UTX geht“”. Theologie emanzıpiert, ann dıe Theologie das

Ist 1LUnNn eın solches Konzeptt, wenn auch 1n ach kurzer Bedenkzeıt ziemlıch mühelos bejah-
veränderter Form, unentbehrlich für die rund- TenNn und och den Vorzug erhöhter Kom-
legung theologischer Ethik? Hat die Tugend munikationsfähigkeıt daraus machen: Die katho-
Zukunft? lısche Theologıe knüpftt, ungeachtet der hıstor1-

schen un! sachlichen Probleme, dıe heute er-

kannt sınd, die klassısche Lehre VO der
RKritik und Gegenkritik der Tugendlehre inhaltlıchen Identität 7wıischen gyöttlichem Ö1t-

LENZESETIZ und Naturgesetz an, die lutherische
In der evangelıschen Theologie 1st es fast eın Fthik greift auf Luthers Unterscheidung ZW1-
Gemeinplatz, da der Tugendbegriff für eıne schen den «Zweı Reichen», das heifßt Lebenszu-
christlich-theologische Ethik schlechterdings sammenhängen des Christen einerseıts, un! den
unbrauchbar se1  Z5 Dahınter steht die biıs heute «Zwel Regimenten», das heißt Regierungswel-
anhaltende Kritik retormatorischer Theologie, scnh Gottes 1n der Welt zurück, wobe1i die Lösung
die sıch ın tolgenden Einwänden zusammentas- ethischer Fragen der Vernuntt überantwortet ISt;
SCMH aßt ausglNOMmM die vergleichsweise wenıgen Fäl-

a) Dıie als habıtus verstandene Tugend macht le, das Gebot Gottes, also die Bıbel, selbst
das Leben 1M Glauben eıner Sache der 1NUu- schon hinreichend konkrete Weıisung o1bt; MUL:r
bun die FEthik calvinıscher Pragung dem Leitbe-

b) Der Mensch bedarf daher der Gnade (30t- oriff der «Königsherrschaft Christi» Tut sıch iın
tes nıcht mehr schlechthin, sondern NUur Zur diesem Gespräch mıiıt eıner «weltlichen» Ethik
Unterstützung seiner natuürlıchen Kräfte. unabhängıg VO Glauben schwerer bıs heute.

C) Dıie Tugend- und Habiıtuslehre versteht Es erscheıint darum nıcht 1L1UTr als Resultat wıssen-
schon AUS begrifflichem Zwang die Gnade (sottes schaftsgeschichtlicher Entwicklung und aller-
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erst einmal als Folge der Expansıon des Stoffes, christologische Neubesinnung in allen konfes-
sondern zugleich als Ergebnis eıner geIstesgE- sionellen Theologien seıit den 700er un!: S0er
schichtlichen Sachlogik, WeNnNn sıch seit dem Jahren 1n der FEthik überall die angstlichen Selbst-
Jahrhundert dıe theologische Ethik methodisch vVeErENZUNSCH beendet, ın denen INan A4Uus Sorge,
Aus der Dogmatık herauslöst und Z selbständi- 1980088 Ja nıcht gesprächsunfähig werden, das
sCH Dıiszıplın entwickelt. eigene Wort nıcht mehr wagte, sondern

SO 1st der Weg treı für eıne rein normatıve NUur das, W 45 sıch auch ohne die Vorgabe des
Ethik 1M umtassendsten Sınne des Wortes. Denn Glaubens argumentatıv ausweılsen 1eß Im lar-

viele Spielarten eıne solche Fthik ausweıslıch TeXT. Katholische theologische Fthik bleibt nıcht
der 1mM Rahmen der algemeıinen philosophischen mehr be1 eıner bloßen Naturrechtslehre, 1n der
Entwicklung iın den etzten Zz7Wel Jahrhunderten Christologie und Gnadeniehre Zur einleitenden
yeführten ethischen Grundlagendiskussion auch Vorbemerkung absınken, un: lutherische theo-
zuläßt bıs hın ZUT: Bestreitung der Möglıchkeıt logısche Ethik bleıibt nıcht 1m Rahmen jener
VO  ; normatıver FEthik überhaupt 1n eiınem mifßverstandenen Zwei-Reiche-Lehre, 1n der Aaus

Punkt kommen S$1e alle übereıin: Es geht L1UT och der Unterscheidung eıne Trennung, mıthın die
dıe Frage der normatıven Inhalte der Ethık, Ethik un al die Politik eın «glaubensfreıer

L1UT noch Fragen der Sachverhalte un: der Raum» wurde. Der «Glaube» als Quelle VoO  -

entsprechenden ethischen Urteile. Wenn «Iu- VWerteinsichten, die dıe Suche nach den ethischen
Normen SteEUETN, ist also keineswegs mehr NUurgend» bei und seıt Kant nıchts als der Wılle ist,

der mıt der erkannten Pflicht übereinstimmt, eıne abstrakte Größe, eın abstraktes «Vorzeıiıchen
dann 1St die rage ach «Tugend» eine metaethı1- VOT der Klammer», sondern inhaltlıch gefüllt und
sche Frage Dıie NECUEC Frage ach den «Tugenden» bestimmt.
ıIn unseren Tagen widerspricht dem nıcht: uch Nur ein Flement der klassıschen Tugendlehre
s$1e fragt Ja ınhaltlıch ach Neu wahrzunehmen- in ıhrer ausgereıften hochmiuttelalterlichen Ge-
den ethischen Anforderungen. Es 1st dann kon- stalt, und das entscheidende, fehlt iın diesen
SCEQUECNLT, WenNnn auch die theologısche Ethık, modernen Bemühungen: das FElement der Spon-
weıt s1e sıch 1in diese allgemeıne ethische Diskus- taneıtät, Anstrengungslosigkeit und Freudigkeit,
S10N einschaltet, den Tugendbegriff für entbehr- mıt einem Wort der Selbstverständlichkeıit des
ıch hält, Ja ausdrücklich aufgibt”. Dıie theologı1- christlich-ethischen Handelns, also jener
sche Ethik scheint als theologische ıhr Eıgenpro- menschlichen Vollendung und Reıifte, die das
] dadurch ausreichend gesichert haben, da{fß Christseıin ın dem ıhm gemäßen Handeln erlan-
s$1e sıch 1m Licht der Güterwahrnehmung un CN annn und VO  _ der übrıgens auch Luther,
Werteinsichten des Glaubens der sachverhalt- seiıner These VO «Gerechten», der XZ

lıchen Klärung ethischer Fragen un Heraustor- gleich Sünder» 1st («sımul Iustus el peccator») 1in
derungen beteılıgt. ber annn CS wiırklıch dabe!1 geradezu schwärmerischen Worten reden
bleiben? vVeErm3a$.

Es läuft auf eınen fundamentalen Unterschied
1m Konzept hınaus, ob INa das Theologische
eıner theologischen FEthik dadurch bestimmt undDıie Denkanweisung der Tugendlehre
gewährleistet sıeht, da{ß die Güterwahrnehmung

Gewiß bedarf die theologische Fthik keıiner Tu:- und dıe Werteinsichten, da{fß überhaupt das Men-
vendlehre, sıch 1n die Diskussion die schenbild des Glaubens sıch bei der ethischen
Begründung ethischer Normen und dıe Antwor- Urteilsbildung Z Geltung bringen, oder ob
ten auf gegenwärtıige ethische Heraustorderun- 11a darüber hınaus auch die rage ach der
SCn einzuschalten, W1e S$1€e 65 gegenwärtig LUuUt anthropologischen Vollzugsweise christlichen
Gewiß bedarf die theologische Ethik auch keiner Handelns als entscheidend tür den theologischen
Tugendlehre, die Heılsbedeutung des ethı- Charakter eıner FEthik einschätzt. Ja, CS fragt sıch
schen Handelns abzuklären, tradıtionell SCSPTO- allen Ernstes, ob theologische FEthik überhaupt
chen: das Verhältnis VO  —_ Glaube und schon ıhr eigentlichstes Wort gESART hat, wenn

VWerken richtig bestimmen W 5y nebenbe1 S$1e davon schweigt. I)Denn ware 1er Gelegenheıit
bemerkt, heute weıtestgehend ohne die Bela- dazu, ließe sıch csehr schnell Mıt repräsentatı-
Stungen durch die Kontroversen der Reforma- ven Belegen AUS allen Epochen der Theologiege-
tionszeıt geschehen ann:  28 uch hat die breıite schichte nachweısen, dafß Jjene Spontaneıtät,
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Selbstuverständlichkeit un Freudigkeit des A der «Tugend» des Glaubens meınten??. Späater
dem Glauben fließenden ethischen Handelns dıe hat Guardıni diesen «Charakter 1mM Glauben»
Sıgnatur des christlichen Ethos und als solche durch das Wort VO «Umbau des Wirklichkeits-

bewußtseins», den der Glaube bewirkt, kom-einhellige theologisch-ethische Tradıtion ıSt, VO
der ethischen Verkündigung Jesu, Ja VO eka- mentıiert>?. Dietmar Mieth verweıst auf das Ver-
log angefangen über Paulus, Augustinus, Tho- ständnıs der Tugenden als «Haltungsbilder» be]
INasS, Luther, das Konzıl VO  - Trient -bıs in die Ernst Bloch, Theodor Adorno und Heıinrich
Gegenwart, sSOWeıt die heutigen theologischen Rombach?!.
FEthiker nıcht sıch restlos dıe gekennzeichnete Charakter, Wiırklichkeitsbewulßftsein,
Reduktion der Ethik auf die Sachverhaltsiragen Haltungsbilder gemeınsam 1st diesen aus sehr
ausgeliefert haben art wiırklıich der lange verschiedener Rıchtung kommenden Anniähe-
Schatten Kants unls daran hındern, die Identität rungscnh den Tugendbegrift das Moment des
VO  m} Tugend und Neıigung AUS dem Auge Selbstverständlichen eiınerseıts un des Locken-
verlieren un damıt geradezu das Proprium den, Motivierenden, Faszınıerenden anderer-
christlicher FEthik preiszugeben, ındem INan still- se1ts. Wer schon geradezu gewohnheitsmäßßiıg die
schweigend oder ausdrücklich tür eınen Gegen- Wıiırklichkeit 1m Licht des Glaubens betrachtet,
sSat7z hält, W as nıe und nımmer eın Gegensatz seın werfr, VO eınem «Haltungsbild» beeindruckt,
darf, falls christliche Ethiık den Anspruch erhebt, ıhm se1ın Handeln orıentiert, hat die Mühsamkeıt

vollendeter Humanıtät anzuleiten? des Fragens un! die Anstrengung der Selbstüber-
Mıt dieser mehr enn Je aktuellen Denkanwei- windung hınter sıch, GT.: 1st «gene1gt» dem, W as

SUNg der klassıschen Tugendlehre 1ST selbstver- GT : Und gewıinnt nıcht auch die NCUC Frage
ständlich noch nıcht DCeSAQL, WLLE diese denn heute ach der Tugend, ach NCUCI, auf die Heraustor-

befolgen sel. Dıie klassısche Tugendlehre ISt Ja;, derungen unserer eıt antwortenden «Tugenden
WwW1e angedeutet, eın Postulat, und dieses steckt des modernen Menschen», ıhre zunehmende
voller philosophischer Denkvoraussetzungen, Autmerksamkeıt nıcht gerade dadurch, da{ß diese
die WIr heute weder teılen können och mussen. «MNCUCNMN Tugenden» nıcht 1Ur sachbezogene
Im Klartext: Wır können heute nıcht dıe abı- Orıientierungen geben, sondern zugleich ((g B
tuslehre repristinıeren. Wır können und mMUus- ne1gt» machen, faszınıeren, den Wunsch wek-
SCH IT versuchen, in Worten und auf ken «So mußfßÖten WIr sein!»?
der Basıs SC wesentlıch angereicherten Er- Die Einzelheiten solcher Faszınatıon un: da-
kenntnisse über den Menschen reflektieren mıt die auch empıirısch wırksame Verankerung
und AA Sprache bringen, W 4A5 die Habitus- solcher «Haltungsbilder» und «Neigungen» 1im
und Tugendlehre damals als Grundlegung theo- Menschen mussen, W1€e DESAZLT, interdısziplınar
logischer Ethik Z Sprache bringen un esthal- diskutiert werden. T’heologische Ethik hat An
ten wollte. (3an7z gewinßs Wll'd diese Aufgabe, Ww1e TG noch eınes LUunN,; die Denkanweisung
S1€e s Ja mıt den damalıgen Miıtteln auch damals der Tugendlehre befolgen: S1e mufß, der Inte-
schon WAal, HUTE ınterdiszıplınär lösen se1ın, gration der «Kardınaltugenden» in die «theologı1-
SCNHNAUCFK: Der Psychologe, der Sozi0loge, der schen Tugenden» vergleichbar, dıie wiederent-
Kulturphilosoph, der Pädagoge wırd dazu gC- deckte Tugend, die «NCUCN Tugenden» 1n Ver-

viel beizutragen haben w1e der Theologe. bindung bringen mıt den Neuorientierungen der
Dazu och wenıgstens die folgende mehrstufige Gnadenlehre heute, umftassender: den Neuo-
Andeutung. rientierungen der theologischen Anthropologiıe.

Schon ın eınem nach WwW1e€e VOT lesenswerten Wenn «Gnade» heute, in Entsprechung ZUr mMIt-
Aufsatz aus den 30er Jahren ber die «Glauben in telalterlichen «qualitas» un: ın iıhrer Überschrei-
der Reflexion» hat Romano Guardıni das Wort t(ung zugleich, als «geschenkte Freiheit»>* VeEI-

standen werden annn un! diese Freiheit alsVO «Charakter 1m Glauben» epragt und damıt
jene eigentümlıche Festigkeıt, Sıcherheit und grundlegendes «Geneı1gtsein» Gott sıch buch-
Selbstverständlichkeit angesprochen, die der stablich «Uu  ZU>» iın die vieltaltiıgen Neıigungen
Glaube auch und verade 1m Durchgang durch die ethischer Sens1bilıität tür das, autf W 4s der 1m
alten und Zweıtel und Antechtungen D Glauben angeschaute Mitmensch und alle Krea-
wınnen kann, da{fß das Leben davon bestimmt UU Anspruch haben, dann 1St eın umtassender
wırd eıne gelungene moderne Neuformulierung Grundansatz theologischer Ethik geleistet, in
dessen, W d die mıttelalterlichen Theologen mı1t dem die Sache der Tugendlehre wıeder ıhren
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unentbehrlichen Platz hat, weıl der Glaube darın die «Hoffnungsstruktur des Glaubens» heute
als mehr erscheınt, enn CI als Licht be1 der sehr Allgemeingut des theologischen Bewußt-
Suche ach dem ethisch Rıchtigen. seins?*, gerade auch dem Aspekt der «Um-

Nebenbe1 un leider wıederum NUY nebenbei SCELZUNG» des Glaubens in ethisches Handeln, dafß
vermerkt: Be1 dieser Verbindung VO  S der Gedanke Alternatıve wechselseıtiger

Inklusion absurd ware. Und drittens ließe sıchtheologischer Ethik und theologischer Anthro-
pologıe kommt dann auch unweigerlich jener leicht zeıgen, da «Gottesliebe» («Carıtas») be1
Impuls ZUr Wırkung, den die Reformatıon einst gCNAUCT Analyse und Würdigung aller wurdi-

die Lehre VO  e} der Gnade als qualitas und genden Gesichtspunkte sachlich nıchts anderes
bedeutet als «Leben 1mM Glauben»*der Tugend als habıtus serizen mussen meınnte:

dafß das Wort Gnadenmiuttel, Ja die Gnade selbst So wırd iNan denn mıt arl Rahner*”®
1st Denn die «geschenkte Freiheit» und ihre dürten: In der Formel «Glaube, Hoffnung und

Liebe» 1St sachlich zusammengefaßit, W as chrıst-Umsetzung in den «Haltungsbildern» geht auf
uns über durch das selber «bildhafte» versöh- lıche Exıiıstenz begründet un! dadurch Funda-
nungstiftende, Zuversicht gewährende und Z ment christliıchen Handelns un: Ansatz christlı-
kuntt eröttenende Wort der Heilszusage (zottes cher Ethik 1St und seın mu Dies schliefßt aber
1n allen Formen, 1ın denen CS Ohr dringt. nıcht dU>S, sondern ordert geradezu, da 1m

Blick auf den Wandel der Sıtuationen un ıhre
sıch wandelnden Herausforderungen der Sach-
verhalt der Dreierformel epochal verschiedenDreı «theologische Tugenden»® bald VO  e} diesem, bald VO  = jenem seiner reli

Der Glaube wırd Zl «Charakter», baut das Glieder her aufgeschlüsselt werden kann, dem
Wirklichkeitsbewulßltsein vermuiıttelt «Hal- sıch dann jeweıls die beiden anderen in NCUu

retlektierter orm zuordnen. Im Miıttelalter kon-tungsbilder» also nıcht mehr Glaube, oft-
NUungs und Liebe? Wenn, WwWI1e angedeutet, die zentrierte sıch alles auf die Liebe, ın der Retor-
Konzentratıion auf die Dreiheıit VO  a Glaube, matıon autf den 1mM Verhältnıis Z Miıttelalter
Hoffnung und Liebe ersı seıit dem 13 Jahrhun- NEeEU un umtassend verstandenen Glauben.
dert ıhre klassısche, tradıtionbildende Gestalt ar] Rahner 1St der Meınung, CS könnte se1n, dafß
bekommt, theologiegeschichtlich durch Luther in der epochalen Sıtuation WUMNSCIENNr eıt die
250 Jahre spater schon wıeder 1n ihrer absoluten Hoffnung die Führung als Leitbegriff über-
Verbindlichkeit durch se1n «der Glaube allein» nımmt und sıch Glaube und Liebe zuordnet.
(«sola {1des») infrage gestellt wırd obwohl Wıe dem auch sel, auch katholische Theologen
Luther VOT allem in Predigten und katechetischen schreıben heute Einführungen ın das (z3anze des
Außerungen zeitlebens unbefangen die Dreıer- christlichen Glaubens, als ob CS dessen 7Zusam-
tormel verwenden ann und WeNnNn sıch die menfassung 1n der TIrıas VO Kor 13,13.nıcht
Festschreibung der Formel 1ın der katholischen yäbe obwohl dıe Sache VO Hoffnung und
Theologie darauthın zunächst der antıretormato- Liebe selbstverständlich 1in keiner Weıse urz
rischen Detensıive verdankt, dann mu die These kommt?”. Evangelische Theologen, dıe «sola
keıine Unruhe auslösen, dafß CS auf die Dreijertor- tide» keinen Zweıtel autkommen lassen, können
mel als solche nıcht ankommt, sondern L11UT ıhre Rechtfertigungslehre AAallZ unbefangen nach
darauf, da{ß nıchts verloren yeht, W as darın dem Schema VO Glaube, Hoffnung un: Liebe
sammengehalten werden soll Da{fß aber nıchts olıedern”®. Wenn also NUur 1es klar Ist; dafß das
verlorengeht, WenNnnNn 111l eınes der Glieder Gottesverhältnıs des Menschen ıhm radıkal BC-
aller drei ZU Leitbegriff be1 der Deutung chrıst- schenkt Ist ıhm, WenNn GCiie sıch dem ausliefert, ZuUur

lıcher Exıistenz un: der anschließenden Grundle- alles beherrschenden «Neıigung» seınes Lebens
sSung christlicher Ethik macht, darauf deuten viel wiırd, Aaus der sıch vielfältig sensıbıilisierte Ne1-
Vorgänge und Hınweıiıse 1n der gegenwärtıgen Sunsch ZU glaubensgemäßen Handeln CI SC-
Theologie hın Zum einen dart der alte kontro- ben, dann mussen, FEintracht iın der rage
verstheologische Streit dıe reformatorische ach den «theologischen Tugenden» herzustel-
«sola ıdes» aller unbestreıtbaren theologı- len, dıe katholischen Theologen nıcht uther1-
schen Tietenschichten heute sSOWeılt als 101 scher werden als Luther und die evangelischen
standslos gelten, da{fß ıhm nıcht noch einmal Theologen nıcht päpstlicher als der Papst.
Kırchenspaltung entstünde*®. Zum anderen 1St
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Aus dem Gedicht «Die Philosophen», Untertitel: « Ge— ent II dist. D Cap.

wissensskrupel». 18 Eın bezeichnender Luthertext azu ist Weımarer Aus-
Das Folgende oreift zusammentassend zurück auf Otto gabe 10 2,74, 164f (Adventspostille, Dıie

ermann Pesch Die bleibende Bedeutung der thomanischen Philosophie des Arıistoteles WIr'! d auf die Habituslehre festge-
Tugendlehre: Freiburger Zeıitschr. tür Phiıl U. Theol 21 legt, diese auf die erworbenen habıtus, und deren UÜbernahme

359—391; ders, Das (Gesetz. Kommentar Thomas bewirkt Luther ufolge die pelagianısierende Verderb-
Von Aquın: Summa Theologiae1OSl (Deutsche Tho- N1S der mıttelalterlichen Theologıe, die Luther anzuklagen
mas-Ausgabe Bd 13) (Graz 1977), 640—661; dort 1Nnwe1ls nıcht müde wiırd; vgl Anm
auf trühere Studıien. Zum Ganzen sıehe 1etmar Mıeth, Die 19 Summa Theol Sn MO

Tugenden. Eın ethischer Entwurt (Düsseldorf 20 Vgl Thomas-Albert Deman, Der Cu«C Bund un! die
dort reichhaltige Literaturangaben. Für uUuNseceiIenN Zusammen- Gnade Kommentar Thomas VO  — Aquıin: Summa Theolo-
hang olgende zusätzliche Hınweıise: Johann Äuer, Dıie Ent- Y1a€ SN 106 — (Deutsche Thomas-Ausgabe 14), 355
wicklung der Gnadenlehre in der Hochscholastık, (Freiburg Summa Theol 1 652
. Br 1942 173-—212, besonders 181—192; RKoger Guindon, 22 Eın solcher «trügerischer» Text 1st Z Beispiel die
Beatıtude et theologie morale chez Saınt Thomas d’Aquin. « einfältige » Darstellung iın Summa Theol 1a /1,4 in COID.
Orıigıines, interpretation (UOttawa 1956); Louıis-Bertrand Gıl- 23 Vgl Anm
lon, L’Ethica naturalıs eT la theologie: Angeliıcum 38 (1961) 24 Vgl azu die In Anm Untersuchung VO
3—19; ders., La hıerarchie ax10log1que des morales Kluxen.
selon saınt Thomas: Angelıcum (1963) 3—24; Paulus 25 Vgl Josef Kleın, Art «Tugend»: Die Religion in
Engelhardt ( eın und Ethos Untersuchungen ZUr!r Geschichte unı Gegenwart, VI (TübingenGrundlegung der Ethık (Maınz Wolfgang Kluxen, 0—1 hier: 1084
Philosophische Ethik be] Thomas VO Aquın (Maınz 26 Vgl die Belege bei Pesch, Dıie bleibende BedeutungAubert, La specificıte de la morale chretienne selon Salnt (vgl Anm 2 2—3 377385 Repräsentatıv tür dıe
Thomas Vıe spiırıtuelle, Suppl 92—95 (1970) 553—/3; Albert Summe der retormatorischen Vorbehalte 1st ach WI1€e VOTI

Illien, Wesen und Funktion der Liebe 1im Denken des Thomas Helmut Thielicke, Theologische Ethık, (Tübingen 1958,
VO:  $ Aquın (Freiburg Br Dıet Fransen, Dogmenge- 972 373—397) Zur Gegenkritik vgl jetzt auch Otto
schichtliche Entfaltung der Gnadenlehre: Johannes Feıner ermann Pesch, Hınführung Luther (Maınz X
Magnus Löhrer 29.), Mysteriıum Salutis. Grundriß heils- 54105
geschichtlicher Dogmatıik, IV/2 (Zürich 651—766, 27 Vgl Pais PIo LOTLO Bruno Schüller, Dıie Begründung der
hıer: 671—-679; Georg Wıeland, Ethica Scıentia practica. Dıie sıttliıchen Urteiıle (Düsseldorf )’ 299—305, und dıe
Anfänge der philosophischen Ethik im 13 Jahrhundert Kritik VO  e} Mıeth, 220 vgl Anm Z 5) —35
(Münster 1981 28 Vgl Pesch, ebd. ; und jetzt ar] Lehmann /Wolthart

Origenes, Kata Kelsou (Contra Celsum) I1L Pannenberg (Hgg. Lehrverurteilungen Kirchentrennend?
Sıehe, Pars Pro LOLO, Franz Böckle, Fundamentalmoral Rechtfertigung, Sakramente und Amt 1M Zeıtalter der

(München 1977 28/7-—-304; SE551 un! schon Josef Blank, eformation un: heute (Freiburg Br./GöttingenZum Problem «Ethischer Normen» 1m Neuen Testament: 29 Vgl Romano Gurardınıi, Der Glaube 1n der Reflexion:
CONCILIUM 1967) 356—363 ders., Unterscheidung des Christlichen. Gesammelte Studıen

Weımarer Ausgabe 39 L, 4/7,27 (Dısputatıion, (Maınz 279—306
Nıkomach. Fthik I1 1525 30 Ders., Der Herr (Würzburg 1951 und fter), 346—348;

535Vgl Augugstinus, De lıbero arbıtrıo 11 19 Z 1268;
DPetrus Lombardus, ent 11 1Sst. Z Cap 5) Petrrus von 31 A4O., 11
Poitiers, Glosse den Sentenzen 111 7 1041 37 Vgl Gisbert Greshake, Geschenkte Freiheit. Eintüh-

Sıehe azu jetzt Hellmut Flashar, Arıstoteles: ders., rung in die Gnadenlehre (Freiburg Br. 1977); Otto Her-
(He.), Altere AKademie Arıstoteles Peripatos (Dıie Phlio- 18863888l Pesch, treı seın aus Gnade Theologische Anthropolo-sophıe der Antıke 3) (Basel Stuttgart 175—457, 1er z1€ (Freiburg Br.
39231{ (Lıt 33 Vgl Anm

Arıstoteles, Nıkomach. Ethik {{ 4— 34 Vgl Ferdinand Kerstiens, Dıie Hoffnungsstruktur des
Thomas, In Eth I8 lecti0 (ed. Marıett1 245—254, Glaubens (Maınz Johann Baptıst Metz, Glaube in
besonders 250 und 252) Geschichte und Gesellschatft. Studien eıner praktischen10 Summa Theol E G34Z in COID. Der Gebrauch VO  e} Fundamentaltheologie (Maınz 149
«disposit10» 1St 1er be] Thomas anders als be] Miıeth, 220 35 Vgl Pesch, Freı seın (vgl Anm 32 288 —2306
274+ und 3 9 wenngleich auch dieser Sprachgebrauch gul 36 Art. « Theologische Tugenden», Lexikon für
thomanisch 1St. Theol Kırche, (Freiburg ı. Br 1965), 79%

Vgl Mieth, DE und 37 Repräsentatıv: Walter Kasper, Einführung 1n den Jau-
12 Vgl 1a0 3543 und dıe bei Mıeth angegebene histori- ben (Maınz )5 Medard Kehl,; Hınführung Z christlı-

sche Lıiteratur. chen Glauben (Maınz
13 Eıne Monographie azu fehlt meınes Wıssens. Ich 38 Repräsentatıv: Helmut Thielicke, Der ‚evangelischehoffe, In absehbarer Zeıt Gelegenheıt haben, das azu Glaube. Grundzüge der Dogmatık, 111 Theologie des Sei-

gesammelte Materıal ausarbeıten können. sSTeS (Tübingen 1978 6-1 Gerhard Ebeling, Dogmatık14 Summa Theol f 62,1—4 des christlichen Glaubens, MDE — (Tübingen 1978/79),
15 Pesch, Das (sesetz (vgl Anm 2 > 682—716 At. 3744%.; J 51/-528; 537-—-539; 545
16 Mieth, 21a0 vgl Anm 2 ’
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